
Pegida-Pop - Hirn ausschalten, Bier aufmachen!

 
die weißen tauben
fliegen nicht mehr

schnäbel leer, flügel schwer
falken immer mehr

singt ein arschloch daher
oder ein bisschen frieden,

eiszeit, viele besingen die scheißzeit
ruhen, leben, toben sich noch aus

hoffen auf den untergang mit gesang
für ihr geld, eitelkeit als gestank

 

Vorweg:
 
.) Die Taliban haben seinerzeit im dogmatisch religiösen Staat in Afghanistan den 
Menschen verboten, Musik zu hören. Die Religionsführer in Afghanistan sahen in der
Musik eine Ablenkung, an Gott zu denken. 
Umgekehrt werden die Menschen hier in jedem Kaufhaus mit Musik berieselt, um 
nicht mehr mit kritischen Gedanken abgelenkt zu werden, um nur noch konsumieren
zu sollen. Beide Extreme richten sich gegen den Menschen.
 
.) Wider die akustische Hörigkeit - Oder: Die Dauerlärmwurst als Nahrung & 
Exkrement permanenter Vermarktung & Vernutzung  - von Maria Wölflingseder - 
„In demjenigen Augenblick, in dem ein Individuum dazu verurteilt ist, in einer Welt 
zu leben, in der es, weil ihm kein stiller Platz übrigbleibt, hören muss, bleibt ihm 
auch nichts anderes übrig, als dieser Welt zuzugehören, ihr gehorsam oder gar hörig 
zu werden. Wenn es dem Menschen versagt wird, seiner akustischen Erreichbarkeit 
und Greifbarkeit zu entrinnen, dann ist es ihm bald auch versagt, d.h.: dann ist er 
bald auch außerstande, Erreichbarkeit und Greifbarkeit überhaupt zu entrinnen. 
Erreichbarkeit und Greifbarkeit werden dann zu seiner zweiten Natur. Und am Ende 
wird er dann diese Versklavung sogar kultivieren, sodass er sich, wenn er 
zufälligerweise einmal nicht greifbar ist, verloren fühlen wird.“ Günther Anders im 
Kapitel „Die Antiquiertheit der Privatheit“ 1958: 
https://www.streifzuege.org/2019/wider-die-akustische-hoerigkeit/ 
 

.) IM RESONANZRAUM DER SUPERMÄRKTE
" Der Supermarkt soll heute so weit wie möglich an eine Art Roundabout-Center, der
von elektronischen Reizen, maschinellen Analysanden und billiger Pop-Musik 
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durchflutet ist, herangefahren werden, jedoch nicht mehr als ein Flüssigfernseher, 
wie dies Arthur Kroker am Ausgang des 20.Jahrhunderts noch annahm, sondern als 
ein Flüssigcomputer, der ohne jede Unterbrechung das Kaufverhalten der Kunden 
analysiert und daraufhin Anreize und Optionen als buntes Warensortiment auswirft 
und anbietet, um das Begehren, die Kauflust und das Genießen, das in den vielen 
einzelnen humanen Mikroschaltkreisen zirkuliert, zu vernetzen, anzustacheln und zu 
optimieren. Permanent-Vacation und Travelling-Panoramieren, die beides unter der 
Kontrolle unsichtbarer Verbreitungsalgorithmen stehen, inkludieren eine ständige 
antizipierende Formatierung der Verflüssigungsprozesse des Kaufens. So setzt 
Walmart eine App für das »predictive shopping« ein, mit der die Analysten des 
Unternehmens aufgrund der Kenntnis der Verlaufsform und des Umfangs früherer 
Einkäufe eines Kunden ganz für ihn speziell neue Einkaufslisten mit sogenannten 
Wunschwaren erstellen und auf dessen martphone senden, sodass der Wunsch 
längst automatisiert ist, die individuellen Präferenzen qua Musterbildungen 
maschinisiert sind, nur um künftige Kaufentscheidungen zu »erleichtern«, womit 
letztendlich maschinell organisierte Entscheidungen zur Addition weiterer 
maschinell organisierter Verkaufsentscheidungen führen, beruhend auf 
Datenprofilen, die eben aus der maschinellen Verarbeitung der Einkäufe und der 
Suchmaschineneingaben der Kunden resultieren. Als wäre das nicht genug, liefert 
man einen persönlichen digitalen Lebensmittel-Butler Frei Haus mit, der für den 
Konsumenten auf den Online-Markt geht und dort die algorithmisch empfohlenen 
Wunschwaren zusammensucht.“ https://non.copyriot.com/im-resonanzraum-der-
supermaerkte 
 
.) Am Hamburger Hauptbahnhof wurde jahrelang unter den Überdächern 
klassische Musik abgespielt, um damit sogenannte Randgruppen, Obdachlose und 
Punks zu vertreiben – die Initiatoren hatten herausgefunden, dass diese keine 
klassische Musik mochten. Das Konzept wurde seinerzeit in Itzehoe vom Kaufhaus 
Behrends und Haltermann kopiert, um Punks zu vertreiben, die vor ihren 
Schaufenstern einen Treffpunkt pflegten.
Im Gegensatz dazu kam geschichtlich klassische Musik an anderer Stelle zum Einsatz 
– z.B.:
Beethovens 9. Sinfonie war während des 2. Weltkrieges international die am meisten
gespielte Sinfonie und wurde auch von jüdischen Dirigenten im Ausland gespielt. 
Man glaubte dadurch, nicht den deutschen Nationalisten die Hoheit über diese 
Sinfonie zu überlassen. Die NASA hat sogar die 5. Sinfonie von Beethoven als das 
Musikstück der „Erdlinge“ auf einer Platte eingestanzt ins Weltall geschossen, damit 
mögliche fremde Intelligenzen sie finden können und die UNO wollte die 9. Sinfonie 
von Beethoven zur Welthymne machen. Daneben hat der afrikanische Staat 
Rhodesien seinerzeit die 9. als Nationalhymne für ihr rassistisches Regime benutzt. 
Inzwischen ist diese 9. Sinfonie die Hymne der europäischen Union.
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.) Eine ganz andere Art von Musikverständnis äußerte der Komponist Stockhausen 
begeistert über die Anschläge vom 11. September 2001: "Der Angriff war ein 
Kunstwerk." Er hat den Anschlag in das World-Trade-Center von New York mit seiner 
Musik verglichen und gemeint, dass seine Musik ein Pups dagegen sei und dass 
dieser Anschlag das größte Kunstwerk wäre, was es je gegeben habe.  Die 
Hamburger Morgenpost titelte am Mittwoch, 19. September 2001:
Komponist Stockhausen begeistert: "Der Angriff war ein Kunstwerk."
„Was da geschehen, - jetzt müssen Sie alle Ihr Gehirn umstellen – ist das größte 
Kunstwerk, das es je gegeben hat. Dass Geister in einem Akt etwas vollbringen, was 
wir in der Musik nicht träumen könnten, dass Leute zehn Jahre üben wie verrückt, 
total fanatisch für ein Konzert und dann sterben. Das ist das größte Kunstwerk, das 
es überhaupt gibt für den ganzen Kosmos. Das könnte ich nicht. Dagegen sind wir gar
nichts, als Komponisten.“
Dass ein bis dahin anerkannter und geschätzter Komponist sich über diese Tat so 
äußert, erhärtet geradezu den Verdacht, dass mit der Musik und auch jeder anderen 
Kunst Gefühle ausgedrückt werden, die man in Worte nicht fassen kann bzw. (wie 
hier lieber) nicht fassen sollte. Wenn man in einem schwachen Moment ungehemmt
diese Gefühle über Worte raus fließen lässt, dann lüftet es ein wenig den Vorhang 
dessen, was die Töne nicht offiziell sagen."
 
.) SHOAH-ÜBERLEBENDER UND MEISTERHAFTER MUSIKER - ZUM TOD DES SWING-
GITARRISTEN COCO SCHUMANN - Die Nazis hatten den Swing verboten, doch er 
spielte ihn 1942 in seiner Heimatstadt Berlin. 1943 wurde der Sohn einer jüdischen 
Mutter denunziert und nach Theresienstadt deportiert. Er wurde ein "Ghetto 
Swinger" und überlebte Ausschwitz und seine Peiniger. Nun ist der Gitarrist Coco 
Schumann im Alter von 93 Jahren gestorben:  https://www.br-
klassik.de/themen/jazz-und-weltmusik/coco-schumann-nachruf-100.html 
 
.) Das Geräusch von Schlüsseln und Metall als Industrial-Soundtrack– Brief eines 
Gefangenen in Hamburg dieser Tage – “Das Geräusch von klappernden Schlüsseln, 
aneinander schlagenden Metallscharnieren, einrastenden Schlössern und Türen 
begleitet vom ersten Moment des Weckens um 6.45h, bis spät in die Nacht, wenn 
die Schließer*innen ihre Runden auf dem stadionhellen Hof drehen. Es ist ein so 
allgegenwärtiges Geräusch hier, dass man schnell das Gefühl bekommt, ein 
Industrial-Soundtrack würde auf Dauerschleife im Hintergrund laufen und von Zeit zu
Zeit leiser oder lauter gedreht werden. Es gibt keine Rechtfertigung für den Knast, 
denn auch die, die für Taten hier sitzen, die mit einem freien Leben nicht vereinbar 
sind, ändern sich hier nicht. Jeder Mensch, der an dieser Maschine mitarbeitet, sei 
es als Techniker*in, Ärzt*in oder Sozialarbeiter*in, trägt seinen Teil zum 
Funktionieren des Ganzen bei, schließt mit eigener Hand, das Schloss hinter sich zu: 
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https://de.indymedia.org/node/37185 
 
 
Zur Info weitergeleitet!
Mit solidarischen Grüßen
Antje und Dieter
www.antjeundieter.de 
https://t1p.de/Anti-AKW-Film  
 

Pegida-Pop: Hirn ausschalten, Bier aufmachen!

von Georg Seeßlen 
Die Legende, dass unsere Musik, unsere Filme, unsere Comics automatisch mit dem 
Progressiven, Sozialen und Liberalen, mit der Verbesserung der Welt verbunden sein 
müssten, mit dem Geschmack von Freiheit, Gerechtigkeit und Geschwisterlichkeit – 
diese Legende haben wir schon seit geraumer Zeit begraben. In beinahe jedem 
musikalischen Genre, jeder Mode, jedem Medium hat sich ein dezidiert rechtes bis 
faschistoides Segment gebildet, von den traditionell ans provinzielle, bigotte und 
erzreaktionäre Bürgertum gebundenen Formen der Popkultur ganz zu schweigen. 
Wir haben lange Zeit an beides geglaubt: An die erbärmliche, affirmative und 
verblödende Wirkung von „Unterhaltungsindustrie“ und an die befreiende, 
revolutionäre und utopische Wirkung von Pop. Bloß wo, zum Teufel, war die Grenze 
zwischen beidem?

Mit der Infiltration durch rechtspopulistische und neofaschistische Kräfte, Identitäre,
Neue Rechte, Neocons, Volkstreue und wie auch immer sich das alte Gebräu in den 
neuen Flaschen nennen mag, ist eine dritte Front entstanden. Und weil das überdies 
in einer Zeit stattfindet, in der sich die politische Ökonomie von Pop durch 
Globalisierung und Digitalisierung so radikal ändert, lässt sich über die 
Gesamtsituation nur eines mit Sicherheit sagen: Sie ist verdammt unübersichtlich.

Es fällt uns womöglich etwas leichter, Popkultur und Unterhaltung als Fortsetzung 
von Religion mit anderen Mitteln zu sehen, wenn wir an Antonio Gramscis Gedanken
erinnern, dass „jede Religion, auch die katholische, in Wirklichkeit eine Vielzahl 
unterschiedlicher und oft widersprüchlicher Religionen ist; es gibt einen 
Katholizismus der Bauern, einen Katholizismus der Kleinbürger und Arbeiter aus der 
Stadt, einen Katholizismus der Frauen und einen Katholizismus der Intellektuellen“. 
Entsprechend bilden auch der Pop der Provinz und der Stadt, der Kleinbürger und 
des Prekariats, feministischer und intellektueller Pop, migrantischer und 
nationalistischer Pop ein widersprüchliches Ineinander. Entscheidend ist, dass kein 
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Mensch in einer Gesellschaft wie der unseren – die eine mehr, der andere weniger – 
ohne Pop lebt, denkt, träumt, redet, tanzt, arbeitet, liebt und hasst.

Rechte Strömungen gab es immer in der Popmusik. Man erinnere sich an Freddy 
Quinns bizarren Anti-Hippie-Song „Wir“ oder an die große Zeit von Heino mit seinen 
trefflich parodierten zombiehaft vorgetragenen Liedern aus der Nazi-Zeit. Erst mit 
der Welle der „volkstümlichen Musik“ und ihrer Allgegenwart in jedem 
Möbelgeschäft, auf jedem Volksfest und vor allem in den deutschen „Leitmedien“ 
entwickelte sich aus dem trotzig erfolgreichen Minderheitenprogramm eine 
nationale, nostalgische und unterschwellig revanchistische Hegemonie. Kein Anlass, 
bei dem nicht auch Popnationalismus gepflegt wurde; die Politisierung des 
Eurovision Song Contest ist ein entsprechender Witz dazu, der Gute-Laune-
Nationalismus bei großen Sportevents generiert mittlere Hits und macht die 
Unternehmen der Fähnchenindustrie froh. Das Volkstümliche entwickelte einen 
Trend zum Völkischen, zeigte sich anschlussfähig für Elemente des Rock, Ska oder 
Hip-Hop und etablierte eine Spielart des Folk-Pop mit nationalistischen, rassistischen
und sexistischen Botschaften.

DER MEDIALE UND POLITISCHE APPARAT IST SO VERBLÖDET,

DASS ER DAS SPIEL DER GRENZÜBERSCHREITUNG

NACH RECHTS WIEDER UND WIEDER MITMACHT.

Die Nachfolge der mittlerweile gesundgeschrumpften und zum Gewöhnlichen 
gewordenen Genres des Volkstümlichen in Deutschland trat auf der einen Seite ein 
scheinbar unverbindlicher nationaler Mainstream-Pop an, ein Bekenntnis zur 
Deutschheit ohne eindeutige Parolen – für das, alles überlagernd, der Name Helene 
Fischer steht – und auf der anderen Seite ein rockistisch verschärfter völkischer Pop, 
der sich aus den Quellen des „Nazi-Rock“ speist. Man balanciert gewissermaßen an 
den Grenzen, wie es die südtiroler Freiwild vormachen, und wendet das probate 
Mittel der „Viktimisierung“ an: Immer wird man falsch verstanden, in die rechte Ecke
gestellt, in seiner Ausdrucksfreiheit vom linksliberalen, politisch korrekten 
Establishment gehindert und so weiter.

In der Besetzung und Verschiebung der Grenzen dessen, was im Pop gesagt werden 
darf, folgt die Szene auf der einen Seite der Gramsci-Idee von der Herstellung der 
kulturellen Hegemonie, die vor den eigentlichen Kämpfen um die Machtübernahme 
erreicht werden soll, und von der „passiven Revolution“ (von rechts). Sie folgt aber 
auch den Marktgesetzen. Wer die Grenzen nach rechts hin überschreitet, darf sich 
öffentlicher und medialer Aufmerksamkeit sicher sein. Geradezu exemplarisch ist 
das Vorgehen von Xavier Naidoo und den Söhnen Mannheims: mit einer 
halbfaschistischen Provokation Aufsehen erregen, sich in öffentlichen Auftritten an 
den Mainstream zurückkoppeln, die ursprüngliche Aussage in Zorn und politisches 
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Missverständnis verwandeln, das Medienecho als Verkaufsförderung genießen – und
dann wieder von vorn. Der mediale und politische Apparat ist offenbar so verblödet, 
dass er dieses Spiel wieder und wieder mitmacht. Eine Grenzüberschreitung nach 
links führt im Pop indes nahezu automatisch zur Herabstufung medialer 
Aufmerksamkeit. Schon deshalb bleiben die Aussagen von Acts, die es sich eigentlich
leisten könnten, oft unverbindlich und vage. Dezidiert linke Bands müssen sich auf 
die Verteidigung der Zivilgesellschaft und der kulturellen Vielfalt zurückziehen, und 
selbst das wird in den Medien kaum honoriert.

Die rechte Hegemonie in der Popkultur zeigt sich indes auch an anderen Orten. Ein 
entscheidender Punkt ist offenkundig die Sprache der Mode. Eine nach rechts 
gewendete Taktik des radical chic spielt eine nicht unwesentliche Rolle. Dabei 
müssen Leute, die sich gern stylen, als wären sie dem feuchten Traum eines HJ-
Führers entkommen, gar nicht unbedingt wie Nazis „denken“. Umgekehrt ließen sich 
viele einst linke Ästhetiken in der Körperdarstellung nach rechts wenden. Gerade in 
seiner Vielfalt ist der rechte Dresscode auf die feindliche Übernahme und Besetzung 
von Zeichen ausgerichtet.

Der taktische Vorteil der rechten Besetzungen von Popmusik, Mode und Sprache 
liegt darin, dass sie es im entscheidenden Punkt gar nicht ernst meinen, nämlich mit 
einer wirklichen Veränderung der Machtverhältnisse. So wie es dem harten Kern der
Trump-Wähler nichts ausmacht, dass er als Präsident genau diejenigen alimentiert, 
die er im Wahlkampf als Establishment beschimpft hat, so macht es dem harten Kern
rechter Musik und Mode nichts aus, dass die rebellische Pose zu nichts Neuem, 
sondern nur zur Wiederherstellung der alten, patriarchalen und nationalen 
Herrschaft führen soll.

Auch da dient ein Trick der Umwendung und -wertung: wenn der Begriff der Political
Correctness ins Licht einer moralischen Verbotsanlage gesetzt wird und ein perfektes
Objekt der Rebellion abgibt. Haben wir etwa unsere super-ödipalen Schlachten 
geschlagen, nur um von verhuschten Besserwissern vorgeschrieben zu bekommen, 
was man sagen darf und was nicht? Dass sich eine Gruppe wie Freiwild schon im 
Namen gleich zwei Begriffe unter den Nagel reißt, mit denen Rock’n’Roll einst 
magisch verbunden war, und dass sie diese Verbindung dann noch in einen 
heimatlich-völkischen Kontext rückt, könnte man als semantische Meisterleistung 
betrachten. Oder als Höhepunkt allgemeiner Verblödung, wie man es nimmt.

Zwischen Pop und Alltagsleben besteht eine engere Verbindung als zwischen 
Alltagsleben und politischem Diskurs. Daraus folgt nicht nur, taktisch, dass der Kampf
um die Hegemonie im Pop intensiviert wird, sondern umgekehrt auch, dass die 
politischen Diskurse in Popform geführt werden. Populistische Führer sind vor allem 
wegen der Shows beliebt, die sie abziehen, und wenn man mit einer gewissen 
Aufmerksamkeit ihre Auftritte in Talkshows beobachtet, erkennt man, wie sie die 
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Regeln der Diskurse (Rationalität, Faktentreue, Logik) mit Strategien aus dem Pop 
unterlaufen (Karnevalisierung, Selbstreferenz, Subversion durch Überaffirmation, 
semantische Feedback-Effekte). Solche Hegemonie-Attacken auf alle Generatoren 
von Aufmerksamkeit könnten natürlich nicht so reibungslos gelingen, wenn die 
Verbindungen von Pop und Diskurs in den populären Medien nicht schon so weit 
vorangetrieben wären und wenn nicht in der Mitte Milieus und Genres die Türen 
nach rechts sehr weit geöffnet hätten (von besagter „volkstümlicher Musik“ über 
Traumschiff– und Sport-Sprechweisen, durchsetzt von Rassismus, Nationalismus und
Sexismus, bis hin zum Nachrichtenbrei).

Durch den Hegemoniekampf hat Pop den Rest jener Unschuld verloren, die man 
zwar nie hatte, von der man aber immer wieder träumen konnte. Popmusikern 
bleibt in diesem Zusammenhang nicht viel mehr übrig, als auf gewisse Weise 
„erwachsen“ zu werden. Wenn Damon Albarn erklärt: „Es wäre schön, wenn sich 
Pop als verantwortungsbewusste Kunstform neu erfinden könnte“, dann steckt darin 
so viel Hoffnung wie Resignation. Schließlich war Pop unter anderem auch ein 
Transitraum, in dem man das gottverdammte Verantwortungsgefühl einmal beiseite 
lassen konnte. Heute gönnt man sich, ansonsten selbstoptimiert und fit for fun, 
allenfalls gezielte guilty pleasures und einen Trash-Abend unter dem Motto: Hirn 
ausschalten, Bier aufmachen!

Das Meta-Ziel der rechten Übernahme besteht darin, aus einem Medium der 
progressiven Einigung ein Medium der reaktionären Spaltung zu machen. Aus der 
Vielfalt wurde Segmentierung, aus dem großen Liebesbrief an das Leben eine 
Hassbotschaft. Aber schon Antonio Gramsci hatte von der Leichtigkeit geschrieben, 
mit der sich die demokratischen und kulturellen Institutionen des Kapitalismus 
zersetzen lassen, wenn sich der Profit nicht mehr wie von selbst einstellt. Wie leicht 
wurde das Fernsehen durch Privatsender zersetzt, wie leicht der Rock’n’Roll in den 
ewig laufenden Werbefilm integriert, wie leicht die Schönheit des „proletarischen“ 
Fußballspiels zwischen korrupten Millionären und Nazi-Hools zerfetzt.

Die Antwort der Popkultur auf diese Zersetzung durch die Allianz von Ökonomie und 
rechter Taktik ist die Subjektivierung. Technisch unterstützt die Digitalisierung die 
Ersetzung des kollektiven Poprauschs durch den vernetzten Ego-Pop: Nur wenn sie 
klein und kleiner wird, kann sich Popkultur gegen die Angriffe von rechts und das 
Einnisten im Mainstream wehren. Im Fußballstadion haben sich die Millionäre, die 
Hooligans und die Medienkasperle miteinander arrangiert (gelegentliche 
pflichtschuldige Zusammenstöße inklusive). Droht etwa in Konzerthallen eine 
vergleichbare konsensuelle Spaltung der Interessensphären, zusammengehalten 
durch das Geld, das durch alle Segmente fließt? Oder wird mein Club zum 
Rückzugsort, einschließlich seiner Musik, die nach rechts garantiert nicht 
anschlussfähig ist, ein popkultureller safe space, mit dem kleinen Nachteil, eine 
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politische Öffentlichkeit nicht mehr zu erreichen?

DIE RECHTE KAPERT DAS PHANTASMA DER JUGENDLICHKEIT IM POP.

DAS VERMEINTLICHE GUTMENSCHENTUM WIRD DEN POPSENIOREN ÜBERLASSEN.

Mit Pop als kultureller Gegenstrategie verhält es sich ein wenig wie mit der 
Demokratie. Alle sind davon überzeugt, man hat sie, bis sich herausstellt, dass eine 
Mehrheit nicht einmal besonderes Interesse daran hat. Gerade hatte man noch das 
Gefühl, mit Pop die Welt zu erobern – schon sieht man sich in der Situation, Pop als 
Minderheitsästhetik verteidigen zu müssen. Wenn also Elemente der Popkultur von 
rechts gekapert werden können, gibt es dafür sehr unterschiedliche Gründe. 
Distinktion scheint mit einem kernigen rechten Auftreten schneller erreichbar als mit
Botschaften in einem linksliberalen Brei. Auch die Rechte hat ihre ambigue sexiness, 
der Echoraum medialer Aufmerksamkeit ist wie gesagt garantiert, die liberale Mitte 
ist schockiert, die Reaktion der Medien vorhersehbar. Und nichts ist 
erfolgversprechender, als sehr weit rechts zu beginnen und sich dann von der Mitte 
aufsaugen zu lassen: Rechte bis faschistoide Tendenzen sind locker mit dem 
Mainstream zu verknüpfen. Zwischen Freiwild und Helene-Fischer-Fans gibt es keine 
fundamentalen Widersprüche, und plötzlich ist auch zwischen „rebellischer Jugend“ 
und dumpfem Stammtisch nicht mehr groß zu unterscheiden. Der rechte 
Lebensentwurf, der bei den Skinheads womöglich noch auf eine gewalttätige Nazi-
Subkultur abzielte, ist längst auf Karriere und Akzeptanz hin getrimmt. Daher ist 
beinahe jedes musikalische Genre mit einer rechten Abteilung vertreten, einige 
mehr, andere weniger. Gewiss, einen Throbbing-Gristle- oder Free-Jazz-Fan wird man
eher selten auf Pegida-Veranstaltungen sehen, und vielleicht hilft auch der gute alte 
Blues ein bisschen gegen rechts, aber ansonsten lässt sich das musikalische 
Statement nicht mehr zugleich als politisches Bekenntnis verstehen.

Das Kapern von Begriffen, Bildern und Erzählungen des Pop von Seiten der Rechten 
kann nicht ohne den Resonanzraum der populären Medien gelingen. Sie schaffen ein
Feedback, das dem Unternehmen eine Kraft verleiht, die es allein gar nicht hätte. 
Von der politischen Fraktion des Rechtspopulismus übernehmen rechte Pop-Acts 
nicht nur die Taktik des Sagens und Doch-nicht-gesagt-Habens und die 
Selbststilisierung als Opfer übler Nachrede und böswilliger Verleumdungen, sondern 
auch das Feindbild von Elite und Establishment. Und damit kann man wieder 
andocken an klassische Modelle von Trotz und Aufbegehren. Die Rechte kapert das 
Phantasma der Jugendlichkeit im Pop. Das vermeintliche Gutmenschentum wird den
Popsenioren überlassen. Lasst Meryl Streep oder Sting Humanismus und Demokratie
verteidigen, wir dagegen spalten die Jugend vom Projekt der progressiven 
Zivilgesellschaft ab. Wenn diese Meta-Mythisierung gelingt, scheint Pop für eine 
Generation verloren: Rechts ist „jung“ (wie in Junge Freiheit), links ist alt (wie in Alt-
68er, Hippie, Dinosaurier). Rechts ist heftig, drastisch, provokativ, links ist 
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eingeschlafen, defensiv, laaangweilig.

Diese Strategie der rechten Hegemonialisierung in den Bereichen der Popkultur, die 
der Zivilgesellschaft am leichtesten zu entwenden sind, muss nicht unbedingt in 
einem Verschwörerzentrum schurkischer Masterminds ausgeheckt sein. Die 
kulturelle Globalisierung hat zu einer Form der Popmusik geführt, die ihre 
Lebensentwürfe bewusst vage und vieldeutig hält, sie entweder in leeren Posen 
auflöst oder extrem subjektiviert (all die großen Stars der internationalen Popmusik 
sind Meisterinnen und Meister der magischen Autobiografie) und schon aus 
Marketinggründen auch mit Optiken verbindet, die keinen konkreten Ort und keine 
konkrete Zeit meinen. Die Antwort auf den globalisierten Pop ist offensichtlich in 
vielen Szenen ein fundamental nationalistischer und in großen Teilen rassistischer, 
„identitärer“ Gegenschlag. Das geschieht etwa beim „Turbo-Folk“, der Balkanversion 
„volkstümlicher Musik“ mit Rock-Einschlag und zum Teil krassen Texten voll 
Rassismus und Gewaltfantasien, und bei einem Star wie dem Kroaten Marko 
„Thompson“ Perković, der keine Gelegenheit auslässt, gegen Juden und Serben zu 
hetzen. (Der Künstlername Thompson stammt von der bevorzugten 
Maschinenpistole im Kroatienkrieg.) Jamaikanische Musik versinkt nicht nur im 
ewigen Babylon-Dissen, sondern auch in abscheulicher Homophobie. Ein Konzert 
von Sizzla beim Reggae-Sommer am deutschen Chiemsee hat einen ganz ähnlichen 
Effekt wie eines von „Thompson“ im Schweizer Schlieren. Wird der Auftritt verboten,
reagiert man mit der gewohnten Selbstviktimisierung: Das Establishment ist so 
intolerant und will uns undemokratisch mundtot machen. Wird er erlaubt, darf man 
einen großen Erfolg der rechten Sache feiern und fühlt sich ermächtigt, Fascho-Pop 
weiter in die Mitte zu verbreiten.

Ein Erklärungsmodell für die Erfolge der Rechtspopulisten, der Halbfaschisten und 
Autokraten in jüngster Zeit war eine wachsende, nicht nur kulturelle Ungleichheit 
zwischen den großen Städten und der Provinz. Weder Recep Tayyip Erdoğan noch 
Victor Orbán noch die klerikalnationalistische Herrschaft in Polen wären möglich, 
wenn es nicht gelungen wäre, eine Hegemonie der Provinz und des Provinziellen 
über das Urbane und Weltoffene zu inszenieren. Die neue Ordnung der Welt ohne 
Zentrum hat auch zu einer dezentralen Kultur geführt. Heute ist finnischer Tango, 
morgen K-Pop, übermorgen Mali-Blues angesagt. Was dem einen dabei reich und 
frei vorkommt, lässt den anderen an Pop als Bezugspunkt zweifeln. Forderungen 
nach einer nationalen Quote im Kino oder in den Radioprogrammen sind da noch 
die harmlosesten Reaktionen. Diese Strategie hat sich in der Popkultur lange 
abgezeichnet. Provinzialisierung und der Kult um „Heimat“ arbeiten dem zu. 
Natürlich behauptet niemand, dass Heimatkrimis, „dahoam is dahoam“ oder Asterix 
auf Hessisch Signale eines Pegida-Pops sind. Aber sie bedienen ein Bedürfnis nach 
einer Reprovinzialisierung, deren politische Dimension erst jetzt auffällt. Das 
langfristige Projekt einer zivilgesellschaftlichen Umwandlung der Provinz in einen 
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Raum von mehr Mitmenschlichkeit, mehr Subsidiarität, mehr Freiheit ist kläglich 
gescheitert. Aber Pop ist nicht nur Transportmittel, sondern selbst Produktivkraft. 
Nationalisierung und Regionalisierung mögen kurzfristige Erfolgsformeln sein: 
geschlossene Lebensmodelle für sich schließende Gesellschaften. Daher ist rechter 
Pop auf Dauer ökonomisch nur begrenzt profitabel.

Werden wir uns am Ende auf das fade Gebräu des Immer-so-Weiter einigen? Hat es 
der Rechtspop dann wieder mal nicht so gemeint, und gut is? Tatsächlich muss sich 
die Popkultur gegen die Übernahme von rechts zur Wehr setzen, schon aus Gründen 
der Selbsterhaltung. Abgesehen davon, dass Pop nach wie vor ein so wildes und 
widersprüchliches Gebiet ist, dass eine vollständige rechte Landnahme nie gelingen 
kann. Aus dem Widerstand gegen die rechte Übernahme mag sich eine neue Linke in
der Popmusik bilden. Denn all die Begriffe, Moden und Gesten, all die Taktiken und 
Doppelstrategien, die die Rechten im Pop anwenden und die Pop nach rechts 
wenden, sind nur geklaut. Wir holen uns Pop und alles, was dazu gehört, zurück. 
Versprochen: https://non.copyriot.com/pegida-pop-hirn-ausschalten-bier-aufmachen/ 

Weitere Infos:

.) BÜNDNIS MIT DEN LINKEN ZUR STABILITÄT DES PARTEIENSYSTEMS - 
"Die SPD soll in der Linken nicht mehr die SED-Erben sehen, die Linke soll in der 
Außenpolitik Nato und EU anerkennen, um mitspielen zu können als sozialer Flügel 
der großen kapitalistischen Einheitspartei, wie der Politologe Johannes Agnoli in 
seinen bekannten Werk “Transformation der Demokratie” die Entwicklung zur 
Entpolitisierung im parlamentarisch-kapitalistischen System beschrieben hat. In 
diese Einheitspartei können auch neue Akteure aufgenommen werden, wenn sie 
den zentralen Grundsätzen der kapitalistischen Demokratie zustimmen. Dazu 
gehören heute in Deutschland die Unterordnung unter die Märkte, die Nato und die 
EU.“ https://non.copyriot.com/buendnis-mit-den-linken-zur-stabilitaet-des-
parteiensystems 

.) Anarchist*Innen in Hong Kong -  Ein interessantes Interview mit AnarchistInnen in 
Hong Kong aus der ak:   https://www.akweb.de/ak_s/ak651/42.htm 

.) „Wir wollen rechte Räume besetzen“ - im Interview - Rola Saleh & Sophie Winter 
-Saleh, 41, stammt aus dem Libanon und ist 2001 nach Deutschland geflohen. Sie 
lebt in Chemnitz und arbeitet dort als Sozialarbeiterin im Flüchtlingsbereich. 2018 
filmte sie während der Ausschreiungen in Chemnitz, wie Hooligans durch die Stadt 
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zogen und riefen „Für jeden toten Deutschen – ein toter Ausländer.“ Sie wurde dabei
von den Rechten angegriffen, konnte dies aber filmen. Ihr Video wurde eines der 
wichtigsten Zeugnisse dieser Tage. Winter stammt aus Sachsen, lebt in Dresden und 
ist hier seit 2009 politisch aktiv, zur Zeit unter anderem bei der Kampagne 
Nationalismus ist keine Alternative: https://taz.de/Organisatorinnen-ueber-
Unteilbar-Demo/!5620390/ - (Tipp: Falls nötig - auf den Button “Gerade nicht” klicken.)

.) Unteilbar-Demo in Dresden – sie lassen sich nicht spalten - 40.000 Menschen 
nahmen an der Unteilbar-Demo in Dresden teil. Parallel zur Endkundgebung 
besetzten Aktivist*innen ein Haus: https://taz.de/Unteilbar-Demo-in-Dresden/!
5620459/  - (Tipp: Falls nötig - auf den Button “Gerade nicht” klicken.)

 .) SOZIOLOGIEKOLUMNE. SIND WIR EIGENTLICH NOCH SPÄTMODERN?  

"Es ist beinahe unmöglich, soziale Wandlungsprozesse im Augenblick des 
Geschehens zu erfassen, wesentliche Aspekte eines Wandels erschließen sich 
oftmals erst im Rückblick. Dies erklärt auch, warum »der Geist« seiner Zeit in der 
Regel immer ein wenig hinterherhinkt: Menschen bleiben in ihren Wahrnehmungs-, 
Denk- und Fühlweisen überkommenen Kategorien oftmals auch dann noch 
verhaftet, wenn diese ihre Orientierungsfunktion längst eingebüßt haben – in den 
Sozialwissenschaften spricht man in diesem Zusammenhang auch vom cultural lag." 

https://www.merkur-zeitschrift.de/2019/10/01/soziologiekolumne-sind-wir-
eigentlich-noch-spaetmodern/ 
 

.) NSU-Ausschuss: "...unser nicht erfüllbarer Untersuchungsauftrag"

"Streng genommen ist es eine Bankrotterklärung: "Der Untersuchungsauftrag konnte
von uns nicht abgeschlossen werden", sagt die Vorsitzende des Ausschusses, 
Dorothea Marx (SPD). "Im Anspruch, alles aufzuklären, sind wir gescheitert", ergänzt
Ausschussmitglied Katharina König-Preuss (Linke). Und die CDU-Fraktion schreibt in 
ihrem Sondervotum zum jetzt vorgelegten Abschlussbericht des Ausschusses: "Die 
Thüringer Landesregierung begleitete den Untersuchungsausschuss restriktiv, 
verzögernd und teilweise regelrecht destruktiv." 
Gescheitert sind die Abgeordneten des NSU-Untersuchungsausschusses No. 2 vor 
allem an der Landesregierung, die sich ausgerechnet zusammensetzt aus den 
Parteien Linke, SPD und Grüne. Und zwar konkret daran, dass ihnen Informationen 
über Handeln und Wissen von V-Personen der Polizei komplett vorenthalten 
wurden." https://www.heise.de/tp/features/NSU-Ausschuss-unser-nicht-
erfuellbarer-Untersuchungsauftrag-4545200.html 
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